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WINTERSEMESTER 2026/2027 
 

„Meide das Böse und tu das Gute,     
 suche Frieden und jage ihm nach“ 

(Ps 34,15) 

Krieg, Gewalt und gerechter Friede 
 in christlicher Perspektive  

Anfang erschuf Gott …“ 
                                                                   (Gen 1,1) 

 

Theologische Perspektiven 
auf die Welt als Schöpfung Gottes 
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KONTAKTSTUDIUM 

 

21.10.2026 
Prof. Dr. Josef Rist 
„Zwinge sie einzutreten!“. Augustinus über den Zwang in 
Fragen des Glaubens und den gerechten Krieg 
 
28.10.2026 
Dr. Katharina Ebner 
Über die Notwendigkeit, Macht zu denken 
 
04.11.2026 
Prof. i. R. Dr. Joachim Wiemeyer 
Menschenrechte, Demokratie und soziale Gerechtigkeit als 
Grundbedingungen eines stabilen Friedens 
 
11.11.2026 
Dr. Christian Braun  
Magnifica Humanitas und der Gerechte Krieg: Kontinuität 
und Wandel katholischer Friedensethik 
 
18.11.2026 SONDERVERANSTALTUNG 
Prof. Dr. theol. Dr. h.c. Margit Eckholt 
„Europa neu denken“ – Auf der Suche nach spirituellen 
Grundlagen einer Friedenstheologie in Europa 
 
25.11.2026  
Prof. Dr. Oleh Shepetiak 
Die Symphonie von Kirche und Staat: Beziehungsmodell 
und Folgen im russisch-ukrainischen Krieg 
 
02.12.2026 
Prof. Dr. Hildegard Scherer 
Harmagedon/Armageddon - apokalyptische Bilder auf dem 
Prüfstand 
 
09.12.2026 
Prof. Dr. Dr. Hubertus Lutterbach 
Alles für die heilige Stadt. Der Weg in das Täuferreich von 
Münster (1530-1535) als Weg des Umgangs mit religiöser 
Differenz 



 

 

Das KONTAKT-Studium ist eine Fortbildungsveranstaltung 
für ReligionslehrerInnen, DiplomtheologInnen, Pastoral- 
und GemeindereferentInnen, Priester und alle Interessen-
ten. 
In jedem Wintersemester veranstaltet die Katholisch-Theo-
logische Fakultät eine Vorlesungsreihe mit einstündigem 
Vortrag und anschließender offener Diskussion zu einem 
ausgewählten Oberthema, welches aus Sicht verschiedener 
Disziplinen beleuchtet wird.  
Damit bietet das KONTAKT-Studium die Möglichkeit, den 
KONTAKT zur aktuellen theologischen Diskussion sowie zur 
Kath.-Theol. Fakultät der RUB aufzubauen und zu halten.  
 
 
Veranstaltungsort 
Ruhr-Universität Bochum – HGA 20 
Gebäude: GA, Etage: 03, Hörsaal: 20  
 
 
Ablauf der Veranstaltungsnachmittage 
16.15 Uhr  Beginn der Veranstaltung 
45-60 Min. Vortrag 
ca. 5 Min.  Pause 
30-45 Min. Diskussion 
ca. 18.15 Uhr Ende der Veranstaltung 
 
 
Anmeldung 
Der Teilnahmebeitrag beläuft sich auf 45 €.  
Bitte melden Sie sich verbindlich mit dem beigefügten An-
meldeformular an. Postwendend erhalten Sie dann eine 
Rechnung, mit der Sie den Teilnehmerbeitrag begleichen 
können. 
 
Das Anmeldeformular finden Sie auch unter: 
https://www.kath.ruhr-uni-bochum.de/lehre/kontaktstu-
dium/index.html.de 
 
 
____________ 
Bei Fragen wenden Sie sich bitte an: 0234-32-28703 
oder schreiben Sie eine Mail an: kontaktstudium@rub.de 



KONTAKTSTUDIUM 

 

21.10.2026 
 

Prof. Dr. Josef Rist 
  „Zwinge sie einzutreten!“. Augustinus über 

den Zwang in Fragen des Glaubens und den 
gerechten Krieg 

 
Dem Kirchenvater Augustinus (354-430) sind Konzepte 
zu verdanken, die bis in die Gegenwart große Bedeu-
tung besitzen. Auf zwei geht der Vortrag genauer ein. 
Zu Augustins Lebzeiten bilden die Donatisten eine zah-
lenmäßig starke Glaubensgemeinschaft in Nordafrika 
und beanspruchen, die einzig wahre, reine Kirche zu 
sein. Augustinus ringt mit ihnen zunächst in Glaubens-
gesprächen und widerlegt sie durch Schriften. Ange-
sichts ihres fortdauernden Widerstandes legitimiert der 
Kirchenvater nach 411 auch den Einsatz staatlicher Ge-
walt gegen sie mit Verweis auf das Gleichnis vom Gast-
mahl (Lk 14,23: compelle intrare). Ebenso bedeutsam für 
die Zukunft ist seine Adaption der paganen Lehre vom 
gerechten Krieg (bellum iustum). Augustinus greift auf 
eine bereits gefestigte, klassisch bei Cicero ausformu-
lierte antik-pagane Denkfigur zurück. Obwohl diese 
keinen systematischen aber zugleich breiten Bewer-
tungsspielraum bietet, wird sie für das Mittelalter weg-
weisend und im 12. Jahrhundert in das Kirchenrecht 
übernommen. Der Vortrag stellt auf der Grundlage der 
Quellen das Umfeld und die Bedingungen für das Ent-
stehen der beiden Konzepte vor. Dies soll die Unter-
scheidung zwischen ursprünglichem Anliegen und 
späterer Interpretation und Fortschreibung deutlich 
machen. 
 

 



 

 

28.10.2026 
 

Dr. Katharina Ebner 

Über die Notwendigkeit, Macht zu denken 
 

Der englische Historiker John Dalberg-Acton skizzierte 
im Jahr 1887 Macht als gefährliche Kraft, die Menschen 
in ihrem Menschsein korrumpiere und von der es ent-
weder Abstand zu halten gelte oder aber die eingehegt 
und kontrolliert werden müsse, um den von ihr ausge-
henden schädlichen Einfluss möglichst zu minieren. 
Hinter dieser Warnung stand für Lord Acton ein Wer-
tekonflikt: Als liberaler Denker ging er von der prinzi-
piellen Gleichwertigkeit und Gleichwürdigkeit aller 
Menschen aus, aus der auch folgt, dass alle Menschen 
gleichermaßen unter dem Recht stehen. Je größer die 
reale Macht, desto wahrscheinlicher sei es – so Acton –, 
dass jemand kein gerechtes Urteil erhalte oder ihm ent-
komme und sich damit der gebotenen Verantwortung 
für das eigene Handeln entziehe. 
Das bedeutet also, Macht müsse so stark wie möglich 
eingeschränkt werden, um ihre gesellschaftsschädi-
gende Wirkung zu minimieren. Diese Haltung hat et-
was intuitiv Einleuchtendes und ist zudem in der christ-
lichen Tradition höchst anschlussfähig, denn „bei euch 
soll es nicht so sein, sondern wer bei euch groß sein 
will, der soll euer Diener sein“ (Mt 20,26). 
Gleichwohl kann man diese Haltung auch als macht-
vergessen oder -ignorant kritisieren. Auch lässt sich fra-
gen, inwiefern die gegenwärtigen Herausforderungen 
es umso notwendiger machen, über Macht als Faktum 
im menschlichen Miteinander deskriptiv und ethisch-
normativ nachzudenken. Diese Perspektiven werden 
im Mittelpunkt des Vortrags stehen. 



KONTAKTSTUDIUM 

 

04.11.2026 
 

Prof. i. R. Dr. Joachim Wiemeyer 
Menschenrechte, Demokratie und soziale Ge-
rechtigkeit als Grundbedingungen eines stabi-
len Friedens 

 
Kriege und drohende Kriege haben in der kirchlichen 
Sozialverkündigung einen Wandel in zentralen sozial-
ethischen Fragen herbeigeführt. So äußerte sich in sei-
ner Weihnachtsansprache Pius XII. 1944 als erster 
Papst positiv zur Demokratie. Angesichts der Kuba-
Krise, als der Welt eine atomare Auseinandersetzung 
zwischen USA und Russland drohte, legte Johannes 
XXIII. In „Pacem in terris“ alle Vorbehalte beiseite, die 
seine Vorgänger seit der Französischen Revolution ge-
gen die Menschenrechte geäußert hatten. Paul VI. rich-
tet 1967 auf Anregung des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils den Päpstlichen Rat für Gerechtigkeit und Frieden 
„iustitia et pax“ als Kurienbehörde ein, um besonders 
die weltweite soziale Gerechtigkeit zu fördern. Demo-
kratie, Menschenrechte und innerstaatliche (zur Ver-
hinderung von Bürgerkriegen) wie globale soziale Ge-
rechtigkeit gelten damit als zentrale Ansatzpunkte für 
die Friedensförderung.  
Solche normativen Überlegungen müssen sozialwis-
senschaftlich fundiert werden, und sich dahin befragen 
lassen, ob z. B. die These, dass Demokratien nicht ge-
geneinander Krieg führen, weil dort politische Kon-
flikte durch Kompromisse und rechtsförmige Verfah-
ren beigelegt werden, sich über die EU hinaus in der 
Realität bewähren.  
 



 

 

11.11.2026 
 

Dr. Christian Braun 

Magnifica Humanitas und der Gerechte Krieg: 
Kontinuität und Wandel katholischer Frieden-
sethik 

 
Die Enzyklika Magnifica Humanitas von Papst Leo 
XIV. hat eine intensive Debatte über die Zukunft der 
katholischen Friedens- und Militärethik ausgelöst. Ins-
besondere die Aussage zur „Überwindung der Theorie 
des gerechten Krieges“ wurde vielfach als grundlegen-
der Bruch mit der kirchlichen Tradition interpretiert. 
Der Vortrag setzt sich kritisch mit dieser Lesart ausei-
nander und zeigt, dass die Enzyklika keine Abkehr vom 
Recht auf legitime Selbstverteidigung vollzieht, son-
dern eine schon länger existierende Neuakzentuierung 
der kirchlichen Sprache und Argumentation fortsetzt. 
Vor diesem Hintergrund ordnet der Vortrag Magnifica 
Humanitas in die Entwicklung der katholischen Lehre 
seit Beginn der modernen Kriegsführung und der ihr 
innewohnenden Zerstörungskraft ein. Er zeichnet 
nach, wie sich der Schwerpunkt von einer „Annahme 
gegen die Ungerechtigkeit“ hin zu einer „Annahme ge-
gen den Krieg“ verschoben hat und wie sich daraus die 
immer stärkere Skepsis gegenüber der Denkstruktur 
des Gerechten Krieges entwickelt. Die Ausführungen 
der Enzyklika zur Künstlichen Intelligenz in der Kriegs-
führung dienen dabei als aktuelles Beispiel für diese 
Entwicklung: Sie verdeutlichen, wie neue Technologien 
die Anforderungen an Verantwortung, Begrenzung mi-
litärischer Gewalt und den Schutz der Zivilbevölkerung 
weiter verschärfen, ohne die grundlegenden ethischen 
Maßstäbe der kirchlichen Tradition aufzugeben. 
 



KONTAKTSTUDIUM 

 

25.11.2026 
 

Prof. Dr. Oleh Shepetiak 

Die Symphonie von Kirche und Staat: Bezie-
hungsmodell und Folgen im russisch-ukraini-
schen Krieg 

 
Während des russisch-ukrainischen Krieges wird häu-
fig das Thema Kirche angesprochen. Der Grund dafür 
ist ein spezifisches Modell der Beziehungen zwischen 
Kirche und Staat, das sich im christlichen Osten her-
ausgebildet hat und als „Symphonie von Kirche und 
Staat“ bezeichnet wird. Die Wurzeln dieser Ideologie 
reichen bis nach Byzanz zurück, doch ihre Blütezeit er-
lebte sie in allen Ländern des östlichen Christentums. 
Als grundlegendes Dokument, das üblicherweise als 
Vorlage für diese Symphonie herangezogen wird, gilt 
die sechste Novelle des byzantinischen Kaisers Justi-
nian. Dieses Modell basiert auf der Überzeugung, dass 
das Volk zwei Existenzformen habe: Kirche und Staat, 
analog zum Menschen, der aus Seele und Körper be-
steht. So wie Körper und Seele untrennbar bleiben 
müssen – andernfalls würde der Mensch sterben –, so 
müssen auch Kirche und Staat ihre Einheit bewahren, 
selbst wenn die Kirche dafür einige moralische Prinzi-
pien opfern muss. Das Modell der Symphonie, das in 
der Theorie wie ein faszinierendes theologisches Kon-
zept erscheint, führte in der Praxis zu einer vollständi-
gen Abhängigkeit der Kirche vom Staat. Ohne ein Ver-
ständnis für das Zusammenspiel von Kirche und Staat 
ist es unmöglich, die kirchlich-staatlichen Beziehungen 
im christlichen Osten und die Rolle der Kirchen im rus-
sisch-ukrainischen Krieg zu verstehen. 
 



 

 

02.12.2026 
 

Prof. Dr. Hildegard Scherer 

Harmagedon/Armageddon - apokalyptische 
Bilder auf dem Prüfstand 

 
Friedlich wirkt das sicher nicht: Mit „Harmagedon“ 
(engl. Amargeddon) verbinden Games, Filme und so 
manche mediale Äußerung schwer erträgliche Schre-
ckensbilder von unerbittlichem Kampf und endgültiger 
Zerstörung. 
Dabei findet die Vorstellung vom apokalyptischen 
„Harmagedon“ ihren Ursprung im Neuen Testament. 
Nach Offb 16,16 werden drei froschgestaltige dämoni-
sche Geister an diesem Ort die Könige des Erdkreises 
zusammenführen – wohl, wie kurz zuvor angekündigt, 
zum „Krieg des großen Tages Gottes, des Allherr-
schers“. Der Ortsname „Harmagedon“ wird als hebräi-
sches Wort ausgewiesen – doch die Bedeutung bleibt 
rätselhaft, die Erläuterungen dazu sind spärlich. „Har-
magedon“ ruft geradezu nach ergänzender Interpreta-
tion und öffnet den Raum für Ausgestaltungen aller 
Art. 
Was steht hinter einer solchen Ansage von der Ver-
sammlung der Könige am Ort Harmagedon? Wie ist sie 
biblisch kontextualisiert? Welcher Krieg soll am „gro-
ßen Tag Gottes“ stattfinden, wo bleibt dabei der fried-
liebende Gott, der Schöpfer und Freund allen Lebens? 
Und aus welchen Interessen heraus wird ein furchtein-
flößendes „Harmagedon“ heute so wirkungsvoll insze-
niert? 
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09.12.2026 
 

Prof. Dr. Dr. Hubertus Lutterbach 

Alles für die heilige Stadt. Der Weg in das Täu-
ferreich von Münster (1530-1535) als Weg des 
Umgangs mit religiöser Differenz 

 
Die Stadt Münster wechselte ihre Konfession zwischen 
1530 und 1535 drei Mal: von katholisch nach lutherisch, 
von lutherisch nach täuferisch, von täuferisch nach ka-
tholisch. Alle beteiligten Konfessionen verband das An-
liegen, dass sie sich für eine innenorientierte Christ-
lichkeit einsetzten. Ausgerechnet die Täufer, die 
eigentlich ein pazifistisches Ideal vertraten, setzten ihr 
Ideal der innenorientierten Christlichkeit im Täufer-
reich von Münster radikal gewalttätig durch. Dabei lös-
ten sie die Stadtverfassung von Münster durch eine 
Theokratie mit einem König an der Spitze ab. 
Der Vortrag zeichnet den religiösen Weg Münsters als 
Weg des Umgangs mit religiöser Differenz nach und 
widmet sich dabei besonders der Frage nach den Wur-
zeln und den Ausprägungen der Gewalt. Immerhin: Im 
Jahr 1536 wurden die führenden Täufer Münsters öf-
fentlich hingerichtet und danach in Eisenkörben am 
Turm der Lambertikirche aufgehängt. Die drei „Kä-
fige“ wurden im Laufe der Zeit so sehr Teil des gewohn-
ten Stadtbildes, dass sie Jahrhunderte später nicht nur 
die Errichtung eines neuen Kirchturms überdauerten, 
sondern bis heute ungebrochen zu den bekanntesten 
„Sehenswürdigkeiten“ der Stadt gehören. 
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KONTAKTSTUDIUM 

 
 

Seit dem Wintersemester 2016/2017 kooperiert das Kon-
taktstudium der Katholisch-Theologischen Fakultät Bo-
chum mit dem Institut für Lehrerfortbildung (IFL) in Es-
sen. 
 
 
In Kooperation mit 

 
IFL Kursnummer: 26211106 

 

Hinweis: 

Aufgrund der Vereinbarung über kirchliche Lehrerfortbil-

dung vom 22.1.1985 sind alle Veranstaltungen des Insti-

tuts für Lehrerfortbildung als geeignete Maßnahmen der 

Lehrerfort- und -weiterbildung anerkannt.  

Einer zusätzlichen Anerkennung einzelner Veranstaltun-

gen durch die zuständige Schulaufsichtsbehörde bedarf es 

nicht (vgl. RdErl. d. KM vom 28.7.1987, GABl. NW S. 495). 

 
 
Kontakt: Ruhr-Universität Bochum 
                Universitätsstraße 150 

 44801 Bochum 
                

 Katholisch-Theologische Fakultät 
              Lehrstuhl für Alte Kirchengeschichte 
              Gebäude GA 6/ 140 
  

 0234/32-28703 

 kontaktstudium@rub.de  

 https://www.kath.ruhr-uni-bochum.de/lehre/kon-
taktstudium/index.html.de 


